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Redaction und Expedition Bu 


Die Hütte im Waldgevirge. 
(Fortſetzung.) : \ 


6. | 
Es war Abend geworden. Brandner lag ausgeſtreckt auf dem Strohbette 
And fein lautes Schnarchen verkuͤndete, daß er in tiefen Schlaf geſunken ſei. 
uch Richard war in einer Ecke des Gemachs auf einem Seſſel eingeſchlafen, nur 
Arie war wach und blickte über ihre Handarbeit, in truͤbe Gedanken verſunken, 
Sinus in die abendliche Dämmerung, Duͤſter, wie die Schatten der einbrechen⸗ 
den Nacht, lag ihre Zukunft vor ihren Blicken. Die letzten Worte der ſterben⸗ 
en Mutter ſchwebten fortwaͤhrend in ihrem Gedaͤchtniſſe. Was wollte ſie ihr 
zutdecken, ihren Vater betreffend? wollte fie eine Warnung ausſprechen, ihn zu 
iehen, oder eine Ermahnung, ihn aufzuſuchen und kindlich ſich ihm anzu⸗ 
ſchließen? — Sie vermochte die abgebrochnen Worte der Sterbenden nicht zu 
entraͤthſeln; aber tief in ihrer Seele fühlte ſie ein unheimliches Grauſen, ſo oft 
1e des Vaters gedachte und feines rohen Empfanges, womit er fie, die fo lange 
tbehrte, bewillkommnete. Mit Entſetzen ſahe ſie der naͤchſten Morgenſonne 
entgegen, die fie auf ewig hinwegfuͤhren ſollte aus der friedlichen Hütte, die ihr 
„Auch in ihrer tiefen Armuth lieb geworden, wo ſie doch fo manche frohe Stunde 
verlebt, an der Seite ihrer Mutter und in Antons Gegenwart. An der Seite 
ihres Vaters, in der Nähe des ihr verhaßten Richard, der jetzt unter den Augen 
randners, und wie es ſchien, mit deſſen Zuſtimmung feine frechen Bewer: 
bungen um ihre Gunſt erneuerte, glaubte ſie Frieden und Freude auf ewig fuͤr 
fie, verloren, und fie wurde aus freier Wahl lieber zu ihrer Mutter in's Grab‘ 
e ſein, als an der Hand des gefuͤrchteten Vaters die Welt zu durch⸗ 
e en. 
Es war ein ziemlich heller Abend. Der Mond hielt feinen ſtillen Umzug | 
inter den alten Felſen, und blickte nur von Zeit zu Zeit durch die Spalten her⸗ 
ber nach der oͤden Hütte, Marie blickte tiefbetruͤbt hinauf ins helle Himmels⸗ 
blau, dachte an ihr Muͤtterchen droben und klagte ihr das tiefe Leid, das ihr am 
erzen zehrte. Dann trocknete ſie ſeufzend die thraͤnenſchweren Augen, und 
nahm in Gedanken Abſchied von all' den Gegenſtaͤnden, die iht ſeit ihrer Kind⸗ 
heit lieb und werth geworden. Draußen, hart am Fußwege, der ſich hinabſchlaͤn⸗ 
gelte, ruhte ihr Auge wehmuͤthig auf der hohen Felsecke, deren Gipfel Anton 
urch eingehauene Stufen zugaͤnglich gemacht. Hier hatte ſie oft geſtanden, in 
filter Sehnſucht hinabſchauend, den Geliebten erwartet; hier hatte fie noch heute 
tingend mit den unnennbarſten Schmerzen, dem langſam verſchwindenden Sarge 
der Mutter nachgeblickt und der Verewigten die letzten Abſchiedsgruͤſſe nachge⸗ 
rufen. Kaum dreißig Schritte davon, unter einem gewoͤlbten Felsdach, hatte 
e Anton eine offene Grotte erbaut, und drinnen eine Moosbank errichtet, wor⸗ 
auf fie oft mit ihm gefeffen, an ſchoͤnen Sommerabenden und indem fie zum 
bſchied auch dorthin ihre Blicke richtete, bemerkte fie in der Grotte eine dunkle 
eſtalt, welche zuruͤckgelehnt, unverwandt heruͤberſchaute nach dem Fenſter der 
uͤtte. Sie konnte nicht zweifeln, daß es Anton fei, der fie dort erwarte, denn 
nur hoͤchſt ſelten verirrte ſich ein Fremder in dieſe abgelegene, wuͤſte Gegend. 
Geraͤuſchlos erhob ſich Marie, warf einen aͤngſtlichen Blick auf die Schlafenden, 
und erſt als fie ſich uͤberzeugt hatte, daß die Natur Beiden ſtrenge Feſſeln aufer⸗ 
legt, öffnete fie leiſe die Thuͤr und ſchluͤpfte hinaus in's Freie. Fluͤchtigen 
chrittes eilte fie nach der Grottr, und mit dem Ausrufe: „Anton!“ breitete 
Ne die Arme aus, den Geliebten zu umfangen; doch mit einem leiſen Schreckens⸗ 
ſchrei bebte fie zurück, als ſich bei ihrem Erſcheinen ein Unbekannter ſchnell von 
er Moosbank erhob und ihr entgegen trat. Er mochte ungefaͤhr 50 Jahre 
Ahlen; die Züge feines Geſichts waren edel, doch der dunkle Lippen⸗ und Bak⸗ 
kenbart gab ihm ein ernſtes, militairiſches Anſehen, deſſen Strenge durch den 
freundlichen, offnen Blick ſeiner blauen Augen gemildert wurde. Seine Klei⸗ 
dung war einfach, aber fo viel ſich beim Mondlichte erkennen ließ, ſauber und 
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ſchnell ihre Furcht verſcheucht. 
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fein. Er trug einen blauen, langen Ueberrock, bis an den 
knoͤpft, dunkle Beinkleider und eine Schirmmuͤtze. 8 

Freundlich faßte er Mariens Hand, als ſie von ihm zuruͤckweichend, ihre 
Taͤuſchung erkannte. Sein Auge ruhte wie in ſelige Erinnerungen an laͤngſt 
vergangne Zeiten verſunken, auf ihrem bleichen Antlitze, das jetzt gebleicht vom 
tiefen Kummer, vom Mondesglanze magiſch umfloſſen, einen unbeſchreiblich ruͤh⸗ 
renden Ausdruck gewonnen, und mehrere Minuten vergingen, ehe der Frem e, 
wie aus einem lebhaften Traume erwachend, mit liebreicher, wohlklingender 
Stimme, die Worte an ſie richtete: „fliehe mich nicht, liebes Kind, heiße mich 
herzlich willkommen; ich denke in Deiner Hütte zu uͤbernachten.“ 

„Ach lieber Herr! wie kommt Ihr in die wilde Einoͤde?“ erwiederte ſie zu⸗ 
traulich; denn ſeine offnen, herzlichen Worte, ſein gewinnendes Aeußere hatten 
„Wir koͤnnen Euch nur eine traurige Herberge 
bieten, in der baufaͤlligen Huͤtte — und“ fuhr ſie mit unterdruͤckter Wehmuth 


Hals hinauf zuge⸗ 


fort — „heut' wurde mir die Mutter begraben und der Vater kehrte zuruͤck, der 


uns ſeit Jahren verlaſſen; ich weiß nicht“ ſetzte ſie verlegen hinzu — „ob er 
Euch freundlich aufnehmen wird.“ 

„Die Mutter begraben? heut', gerade heute? o gerechter Gott, ſo komm ich 
doch zu ſpaͤt!“ rief der Fremde, ſchmerzlich bewegt, und ſank mit verhuͤlltem Ge⸗ 
ſichte zuruͤck auf die Moosbank. 

Marie verſtand die raͤthſelhaften Worte nicht, doch ſeine heftige Bewegung 
erweckte ihre innige Theilnahme. Beſorgt trat ſie zu ihm, legte traulich ihre 
rechte Hand auf ſeine Schulter und fragte freundlich: „habt Ihr meine Mutter 
gekannt?“ Doch erſt nach mehreren Minuten ſchien er Faſſung zu erringen; er 
zog ſie ſanft und mit einem bittenden Blicke zu ſich auf die Moosbank nieder, 
und bat nun dringend, ihm von ihrem früheren Leben zu erzählen, von rer 
Mutter, ihrem Vater, kurz alle ihre Verhaͤltniſſe ihm mitzutheilen. Marie 
fuͤhlte ſich wunderbar ſchnell zu dem freundlichen Unbekannten hingezogen; es 
that ihr unendlich wohl, einen Menſchen gefunden zu haben, der ihr theilneh⸗ 
mend zuhoͤrte, wenn ſie von ihrer Mutter und von Anton ſprach; denn dieſe 
Beiden lebten nur allein in ihrem Herzen, und bald hatte ſie alle ihre einfachen 
Lebensverhaͤltniſſe, ihre innige Neigung zu Anton, deſſen Opfer, feine Liebe und 
Treue, ihren tiefen Gram, ihre unnennbate Angſt bei dem Gedanken: ihrem 
Vater und dem wilden Richard folgen zu muͤſſen, dem Fremden in wenigen Mi⸗ 
nuten offen mitgetheilt, der mit immer ſteigender Theilnahme ſein Auge nicht 
von ihr abgewendet und ſie, nachdem ſie geendet, tiefgeruͤhrt in ſeine Arme 


ſchloß. 


„Denke, Du liegſt an verwandter Bruſt!“ ſprach er ſanft und Thraͤnen er⸗ 


glaͤnzten in feinen Augen, als Marie ſich verfhämt feiner Umarmung entziehen 
wollte. Dann reichte er ihr freundlich die Hand und fuhr fort: vertraue mir, 
Marie! Du biſt nicht ganz verweiſt; mit Gott wird mir's gelingen, dein trau⸗ 
riges Geſchick zu wenden: Jetzt komm zu Deinem Vater! ich muß ihn ſprechen, 
doch allein!“ . 
Hand in Hand gingen ſie nach der Huͤtte, und Marie, in deren Innern die 
freundlichen Worte ihres Begleiters ſchon wieder einzelne Hoffnungsſtrahlen er⸗ 
weckt hatten, weckte Brandner mit der Meldung, daß ihn ein Fremder allein zu 
ſprechen wuͤnſche. Durch dieſe unerwartete Botſchaft aus dem Schlafe geſchreckt 
und mit allen Anzeigen eines boͤſen Gewiſſens taumelte Brandner von feinem 
Lager empor und befahl Marien, Licht zu bringen.“ Nachdem dies geſchehen 
und das Gemach durch die brennende Lampe nothduͤrftig erleuchtet war, ſtarrte 
der Puppenſpieler dem Fremden lange in's Antlitz, doch endlich verzerrten ſich 
feine Züge zu grinſender Freundlichkeit; er ſtammelte abgebrochne Worte von 
Ehre, die ſeiner, ſchlechten Hütte wiederfuͤhre, von freundlichem Willkommen und 
entſchuldigte ſich dazwiſchen, daß er ſo werthem Gaſte nur Stroh zum Nachtlager 
bieten koͤnne; doch der Fremde unterbrach ihn mit der Verſicherung; daß er mit 
Allem zufrieden ſei und wiederholte ſein Begehr, ihn allein zu ſprechen. Hierauf 
befahl Brandner ſogleich, im gegenuͤberliegenden Gemache ein Lager zu bereiten 
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und geſchaͤftig trug Marie ihr eignes Strohbettchen aus der Kammer hinuͤber, 
“während ſich Richard entfernte, neugierige Blicke auf den Fremden werfend, der 
ihn gar nicht zu beachten ſchien. Marie hatte ſich in das Gemach eingeriegelt, 
in welchem fie das Lager fuͤr ihren Gaſt bereitete, um ſich vor Richard's Nach⸗ 
ſtellungen zu ſichern, der, als ſie auf ſein mehrmaliges Klopfen nicht oͤffnete, 
unter heimlichen Fluͤchen die Hütte verließ, und ſich unmuthig auf die Moos⸗ 
bank in der Grotte warf. Er 5 
Brandner aber und der Fremde waren allein im Wohnzimmer geblieben und 
ihre Unterredung, die ziemlich leiſe gefuͤhrt wurde dauerte wohl uͤber eine halbe 
Stunde lang. Nach Verlauf dieſer Zeit rief Brandner Marien herbei, dem 
Fremden Geſellſchaft zu leiſten was dieſe mit Freuden that; er ſelbſt aber 
ging hinaus, um Richard aufzuſuchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


\ 


Beobachtungen. 


Hafer und Roggen. 


Nicht geringes Aufſehen erregte in der Landwirthſchaft vor weniger Zeit die 
Verwandlung des Hafers in Roggen. 

Man will der Natur durch Escamotir-Kunſtſtuͤcke zu Hilfe kommen. Die 
Kunſt ift ſchon fo lange zur Taſchenſpielerei geworden, die nur darauf ausgeht, 
den Leuten das Geld aus den Taſchen zu ſpielen, daß man nun auch mit dem⸗ 
ſelben Manoͤvre auf die Natur los geht. } 

Es iſt Überhaupt ein altes laͤcherliches Vorurtheil, daß die Natur vollkommen 
ſei. Die menſchliche Bornirtheit, der anbetende Dummglaube hat dieſes aus 
feiger Schwaͤche angenommen. Weil die Natur im Kreislauf unwandelbar, ſoll 
Sie vollkommen ſein. Welche Logik! 5 . 

Dabei thun die Menſchen Alles, um der Natur zu trotzen, und beten fie an als 


ihre Herrſcherin. 


“ 


1 


Das iſt wahrlich ein conſtitutioneller Staat, fuͤr den ſich der menſchen⸗ 
freundlichſte Herrſcher bedanken wuͤrde. 

Jaa, wäre die Natur nicht eine fo furchtbare Tyrannin, fie müßte ſelbſt Ihr 
Regiement niedergelegt und den Menſchen eine republikaniſche Verfaſſung gege⸗ 
ben haben. 

Aber das waͤre ſehr ſchlimm! . 

Die Menſchen verſtehen es nur, ſich in Haß zu verknechten, nicht aber in 
Liebe zu beherrſchen. , y 

Warum war Untergang das Schickſal aller Republiken? N 

Weil jeder Republikaner vergaß, daß er nicht nur fein eigner Herr, auch fein 

eigner Diener ſei. Er verſtand es nur ſeinen eigenen Willen herrſchen zu laſſen, 
nicht aber ſeinen Willen zu beherrſchen. 
Die Natur iſt vollkommen — ſagt der fromme Menſch — und ich (nämlich 
der fromme Menſch) bin die Bluͤthe der Schoͤpfung. Dabei iſt er nur darum 
fromm, weil er ſich als das ſuͤndhafteſte, fehlervollſte Weſen im Staube 
demuͤthigt. f 

Welcher Widerſpruch! ne 

Der Menſch ift das am wenigſten unvollkommene Weſen der Schöpfung, 
weil es am meiften der Vollkommnung fähig iſt und auch andere Weſen der Na; 
tur gewaltſam vervollkommnen kann. 

Daß der Menſch bis jetzt noch dem Sturm und Unwetter ſein Haupt beugen 
muß, beweiſt noch keinesweges, daß es immer fo fein wird. Wer hätte vor Erz 
findung des Schiffes an eine Beherrſchung des Meeres, vor Erfindung des Luft⸗ 
ballons an einen Wettflug der Voͤgel gedacht? — 

Seit Daguerre den Schatten erobert hat, kann man es moͤglich machen, daß 
das Schattenreich von den Menſchen uͤberwaͤltigt werde. 
Kunſt ſein zu ſterben, wie es jetzt iſt eine Kunſt zu leben. 

Vor allen Dingen aber brauchen wir einen Daguerre des Lichts, der das Licht 
feſt Hält, und es auf irgend eine praͤparirte Papiermaſſe feß hält, daß es nicht 
wieder fort kann. 

Bei den jetzigen Literatur ⸗Verhaͤltniſſen ſcheint dies freilich unglaublich. 

2.9 auf welche Abſpruͤnge bin ich von Hafer und Roggen gekommen! 

So iſt der Menſch: hat er nur irgend wie Ausſicht, daß er daß Ochſenjoch 
der Sorge für das täglihe Brot ein wenig luͤften koͤnne, gleich macht er kuͤhne 
Selle, baut Schloͤſſer in die Luft, vergießt mit dem Arbeiten auch das 

eten. f 
Hunger und Zerknirrſchung erhält die Ordnung in der Welt. 
Die Menſchen hoͤren auf einzuſehen, daß der Eine tiefer ſtehe, als der An⸗ 


dere, wenn Alle an gleich guter Speiſe ſich fatt eſſen koͤnnen. 


Auch muß man den Leuten das Leben nicht zu bequem machen, ſonſt verlie⸗ 
zen die Eiferer alle Gewalt. Mit der Befriedigung des ſterblichen Hungers, 
hoͤrt bei dem materiellen Menſchen der Durſt nach der unſterblichen Verklärung 
Anf, . a 

Es iſt daher eine gefahrdrohende Entdeckung, daß ſich Hafer in Roggen ver⸗ 
wandeln laͤßt. Ha 

Das Ungluͤck, wenn einen der Hafer ſticht, wird noch viel großer, wenn ihn 
fortan der veredelte Hafer, der Roggen; ſticht. 


Dann wird es eine 


= * 


Das Pferd, dem der Hafer ſchmeckt, wiehert wohlgefaͤllig, der bedeutend 


wohlſchmeckendere Roggen dürfte ein wohlgefälliges Ausſchlagen bewirken! 


Der Eſel wird nicht mehr mit Diſteln ſich begnügen, er wird ſich in Anna⸗ 


nas verwandelt ſehen wollen. 


Als wenn das was Neues waͤre? 


Wie lange werden Eſeln Annanas zu Theil, und die Diſteln fallen denen 
zu, die keine Eſel ſind. * 


Auch ſind die Folgen fuͤr die Menſchheit zu befuͤrchten, wenn dieſelbe das 


Pferdefutter, den Roggen, wenn auch in veredelter Form, als Roggen genießt. 


(Fortſetzung ſolgt.) 


Die JIdpfe. 


Euch, Zöpfe! wil ich jetzt beſingen, 
Euch ſoll die Lyra heut erklingen, 
Sonſt kommt ihr in dem Lauf der Zeit 
Zuletzt gar in Vergeſſenheit! — 


Der Zopf war ein gar ſchönes Ding, 
Doch ſchätzt man heute ihn gering, 
Ja! der ſogar wird ausgelacht, 
Der einen Zopf ſich angemacht. 
Sonſt konnte man auf jedem Rücken 
Ihn wohl zwei Ellen lang erblicken. 
Er gab dem Manne ſeinen Glanz, i 
Doch heut nennt man ihn — Rattenſchwanz. A 
Dicht an den Wirbel angedreht, 0 
Verlieh er Pracht und Majeſtät, 
Oft ſah man ihn in kuͤhnen Bogen 
Wohl bis zur Wade hin gezogen; 
Zu Rathhaus und in Aſſembleen 
Konnt' man ihn paradiren ſehn; 
Er zierte Fußvolk wie den Reiter, 
Und war der treuefte Begleiter, 
Sogar bei einem Rendezvous 
Draͤngt' keck ſich auch der Zopf hinzu, 
Und wem der Zopf ward abgeſchnitten, 
Geſetzlich oft durch Henkers Hand, 
Der ward ſogleich infam genannt, 
Und in Geſellſchaft nicht gelitten. 
Von Böſen ward, ſo wie von Frommen, 
Der Zopf ſelbſt mit ins Grab genommen. 
Gabs beim Rekruten eh' mals Schläge, 
Dann freilich war, wie wir's geſehn, 
Und wie es oft genug geſcheh'n, 
Der Zopf dem Unteroff'zier im Wege. 
„Zopf rum!“ bieß das Kommandowort, 
Man ſchob ihn ſchnell zur Seite fort, 
Denn hieb man mit dem Stocke drauf, 
So fing der Zopf die Prügel auf. 
Doch mußt’ auch er in ſpaͤtern Jahren 
Gar oft Veränderung erfahren, 
Der Zopf, er zeigte ſich dem Blick 
Nicht mehr ſo lang, nein! kurz und dick, 
Der Puder war auf manchem Rücken 
Oft bis zur Taille zu erblicken. 
Nach ſpater ſchrumpft' das Zoͤpfch en klein, 
Zu einem Maͤntelſchwänzchen ein; 
Dann ſah man's blos am Kragen hangen 
Und dort mit einer Schleife prangen, 
Gar klein und niedlich und behend, 
Das waren Zoͤpfe auf's Patent. 
Doch dieſe kaum als neu erfunden, 
Von einem Klugen ausgedacht, N 
Beſpoͤttelt aber und verlacht, N 
War ihre Spur bald ganz verſchwunden; 
Und bald verdraͤngte, ach! — den Zopf 
Der neu erfund’ne — Tituskopf, 
Und der Peruquenmacher Heer 
Schrie fort und fort; 
„Ach! uns zum Tort, 
„Giebt es nun keine Zöpfe mehr!“ 
Doch — lieber Leſer! glaub' es nicht, ir 
Der Zopf iſt nicht verſchwunden! 
Ich ſag' es Dir in's Angeſicht: 
Noch heut' wird er gefunden; — 
Obgleich dem Auge unſichtbar, 
Wird oft er unſre Plage, 
Und Mancher wird ihn wohl gewahr, 
Merk’ auf nur, was ich fage: - f 


5 


a 


Betrachte jenes Weibchen dort, 
Wie ſie den Eh' herrn ſtreichelt, 
Und herzt und kuͤſſet immerfort, 
Doch — Alles ift — erheucheltz 
Denn ſeht, ein ruͤſtiger Galan 
Kroͤnt ihren ſimpeln Ehemann, 
Und täglich wird nun mit Bedacht 
Dem lieben Mann ein — Zopf gemacht. 


Dort ſchifft ein böſer Schuldner ſich, 
Den Glaub ' gern zu entfliehen, 

Nach Hamburg einz ganz ſicherlich 
Wird er dann weiter ziehen. 

Vielleicht gar nach Amerika, 

Man kennt dergleichen Späße ja! 
Es wird nun hier, längſt wohl durchdacht, 
Den Gläubigern — ein Zopf gemacht. 


Das Töchterchen dort, jung und ſchoͤn, 
Und ſittſam und beſcheiden, 
Pflegt nimmer aus dem Hauſ' zu gehn, 
Und flieht der Liebe Freuden; 
So ſcheint's! fie figt den ganzen Tag 
An ihrem Naͤhtiſch, leider, ach! 
Der Liebe pflegt ſie bei der Nacht 
Den Alten wird — ein Zopf gemackt. 


Die Jungfer Koͤchin, die Ihr dort 
Seht mit dem Korbe laufen, 
um für die Hausfrau auf dem Markt 
Verſchied'nes einzukaufen, 
Sie handelt mit der Hökerin, 
Doch nur für eigenen Gewinn ; 
Und Schwenzelpfenn’ge; gebt nur Acht, 
Der Hausfrau wird — ein Zopf gemacht. 


Dort klebt ein Zettel an der Wand, 
Was Rares giebt's zu ſchauen, 
Geprieſen ward's in Stadt und Land, 
Dem Zettel darf man trauen! — 
Man eilet hin, zahlt ſchweres Geld, 
Was iſt es? — Nichts! — man iſt geprellt, 
Der Künſtler ſich in's Fäuftchen lacht; 
Er hat uns — einen Zopf gemacht, 


Und hat der Bruder Studio 
Oft lange krumm gelegen, 
(Es floh in dulei jubilo 
Schnell fort der vaare Segen,) 
Dann ſchreibt er wohl aus Noth und Drang: 
„O Papa, ſchicke, ich bin krank!“ 
Er ſchickt, und hat wohl nicht gedacht, 
Daß man ihm — einen Zopf gemacht. 


Den Eh' herrn ſeht gefchäftig dort, 
Er eilt, und kann nicht bleiben, 
Mein Weibchen, denkt er, wird ſich wohl 
Allein die Zeit vertreiben; 1 
Er hat Geſchäftez doch ſein Sinn 
Steht nach der Konkubine hin. 
Seht, wie er jetzt die Frau verlacht, 
Daß er ihr einen Zopf gemacht. 


Ihr geht ins Weinhaus, fordert Euch 
Ein gut Glas Wein zum Trinken; 
Der Kellner bringt es auch ſogleich, 
Er merkt auf jedes Winken; 
Ihr zahlt, und trinket — Kratzer, und 
Verzichet gräulich Euren Mund, 
Und flucht; doch ſeht, der Schlingel lacht, 
Daß er Euch — einen Zopf gemacht. 


Der alte Herr dort iſt ſteinreich, 
Man denkt ihn zu beerben, 
Und hält ihn einem Götzen gleich, 
Doch — er will noch nicht ſterben, 
und ſpricht: „Ihr ſteht im Teſta ment, 
Drum pflegt mich recht vor meinem End'!“ 
Doch hat er drinn ſie nicht bedacht 
Und ihnen — einen Zapf gemacht 


Die ſchoͤne Braut, fo voll und prall 
Von Buſen, Arm und Waden, 
Als wär' ſie rundum überall 


Mit Fleiſchwerk uͤberladen. 


Seht — ihre Hochzeit iſt vorbei, . 
Die Watte ſchwand, o weh! ei, ei! 

Hu! das Skelett hat mit Bedacht 

Dem Braͤut'gam — einen Zopf gemacht. 


Dort hat ein Monſieur Urian * 
Ein Maͤdchen angefuͤhret; 5 
Er trag ſich ihr zur Ehe an, 
Bevor er ſie verführet. 
Doch nie wird ihr der gold'ne Ring, 
Verlaſſen ſitzt das arme Ding; 
Der Schurke aber ſcherzt und lacht, 
Daß er ihr einen — Zopf gemacht. . 


An mehrern Zöpfen fehlt es nicht 
Auf dieſem Rund der Erden; 
Doch leider muß nun dies Gedicht 
Hiermit beendet werden. 
Der Raum in dieſem Blatt iſt klein, 
Und ſchrieb ich in's Gelag hinein, 
Ich würde um die Zeit gebracht, 
Und ſo mir ſelbſt — ein Zopf gemacht. 


% Lokales. 


Altes Tyeater. 


Seit Kurzem giebt eine Geſellſchaft unter Direktion des Herrn Ferlan, der 
ſich „erſter oͤſterreichiſcher Alcide“ nennt, im alten Theater Vorſtellungen in der 
Gymnaſtik und Akrobatik. Wenn Einzelnes auch bereits vielfach geſehen iſt, ſo 

vermoͤgen doch die Leiſtungen des Herrn Walter, einem frühern beliebten Mit⸗ 
gliede der Beranekſchen Kunſtreitergeſellſchaft, fo wie die außerordentlichen Leiſtun⸗ 
gen der beiden Araber im Springen, das Intereſſe rege zu erhalten. Vorzuͤg⸗ 
lich ziehen aber die gewaltigen Kraftproben des 62jaͤhrigen Greiſes, Herrn 
Ferlan ſelbſt, mit Recht die Aufmerkſamkeit auf ſich, und man muß bekennen, 
daß er den Titel eines „erſten Alciden“ nicht mit Unrecht fuͤhrt, zumal wenn 
man ſein vorgeruͤcktes Alter in Betracht zieht. — Ref. fand das Theater aller 
dings nicht zahlreich beſucht, doch ward die Vorſtellung ſehr lebhaft applaudirt. 
Freunde der Akrobatik und Gymnaſtik duͤrften daher im alten Theater ein paar 
Stuͤndchen nicht ohne Befriedigung zubringen. ; 25 


Berichtigung. 


In der Miscelle „Delft“ p. 675 des Brest, Beob. befinden ſich einige Irr⸗ 
thuͤmer, die wir zu berichtigen bitten. Der ſogenannte Herzog von der Nor⸗ 
mandie hieß nicht Naunburg, ſondern Naundorf und lebte nicht in Berlin, 
ſondern in Croſſen. Statt Ludwig XIV. muß es Ludwig XVI. heißen. 


* 


Chronik. 


Als ein Geiſtlicher ein ungariſches Fraͤulein bei ihrer Vorbereitung zum 
Todꝛ fragte, wer ihr einziger Troſt im Leben geweſen ſei, gab fie zur Antwort: 
„Sein's geweſen Herr Faͤhndrich von Hillenbach.“ 5 


In Braſilien fallen häufig politiſche Mordthaten vor, fo wurde neulich Je⸗ 
mand auf offener Straße mit ſechs Donnerbuͤchſen erſchoſſen (war denn 
eine nicht genug?.) Im vor. Jahre wurden allein in der Provinz Pernambuco 
300 Menſchen aus politiſchen Gründen ermordet. RER: 

1 . 


Amerika beſchenkte uns mit der Erfindung der Duelle auf Buͤchſen, auf Ka⸗ 
nonen, und zuletzt auf Locomotiven. Jetzt haben wir Frankreich eine neue Be⸗ 
reicherung der Kunſt, einander mit Anſtand den Hals abzuſchneiden, zu ver⸗ 
danken. Man ſchlaͤgt ſich dort neuerdings auf einer Gang Stiefeln. Die 
kuͤhnen Neuerer waren zwei Reiter vom dritten Chaſſeurregimentſin Compiegne. 


Die Waffe wurde am Schaft angefaßt, und mit dem Abſatz zugeſchlagen. 


Dem einen Kämpfer drang der Sporn in den Schädel, fo daß er fünf Tage 
ſpaͤter ſtarb. x > 


— 


x 


drei Treppen hoch, bei . Werner. 


Allgemeiner Anzeiger. * 


— 


Kernel S. — d. Milchpächter C. Langfeld in Inſpektor M. v. Zerboni di Spoſitti mit Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


zb P.ilenie S. — 1 unchl S. Fräulein A. Laffert. N 
Katholiſche Kirchen. 8 en = Octbr.: d. St. Matthias. Den 21. Octbr.: Taufen. 
Kattundruckergeh. C. Hanke S. Kaufmann J. Fieber mit Igfr. M. Böhm. 
! Taufen. St. Mauritius. Den 15. Octbr.: d. 2 Den * A. uh a Den 14. Oktober: d. Buchhalter Gerlich 
St. 5 Octbr.? d. 9 — 15 — ar 27 d. C. Schmeidt mit Igfr. C. Schütz. er np 6:68 nee gen 
Steuer⸗Beamten F. Göbel S. Dreſchgärtner Müller S. — d. Arbeiter St. Corpus Chriſti. Den 21. Oclbr.! eisler T. — d. Schuhmacher Bernhard S. 
ee ante ©. ee | Wet Micael. Den 19. Octbr.: d. Klemptnermftr. X. Laber mit Wwe. R. Otto | Rich W an > Schuß⸗ 
St. Matthias. Den 19. Detbr.: d. Schneider X. Klaufinsti S. — d. Todten⸗ geb. Shablin. . S. — Den 21.: d. Kutſcher Scholg F. bl. 
T. — d. Musquetier gräber A. Aßmann T. — d. Tagarb. Fr. St. Mauritius. Den 19. Octbr.: 2 : 
Haushälter J. Wetter T 9 gräber A. Aßman Tag 5 . 6 
d. 11. Infant.⸗Reg. 4. Compag. A. Wiſch⸗ Wunderlich S. — d. Tagarb. in Polano⸗ Haushälter J. Neumann mit J. Aſtel. Trauungen. 8 
nowski S. witz A. Liebetanz S. St. Michael. Den 19. Octbr.: Den 19. Oktober: Schuhmachergeſ. Kanitz 
St. Corpus Chriſti. Den 19. Oetb.: Steinſetzer C. Binotſch mit J. Kasky. — mit M. Tauermann. — eilbauermeiſter 3 
d. Haus halter C. ‚Bogel ee a 9 1 Fr de 8 a = Unteroffizier Rembauſeck mit Igfr. Bärmann mit Jafr. E. Ludke. — Den 20.2 
T. — d. verſtorb. koͤnigl Steueraufſeher J. 2 albert. en 20. Oetbr.: J. Kregel. ß Kattundrucker J. Schäfer mit A. Stütz. = 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: ; Die | | Geräuchert 5 
ürſtbiſchof v. Diepenbrock, 2 2 e Heeringe 
. | Schneiderſche Reſtauration das Stück 8 Pf. fc Ex 2 
3) Herrn Baron v. Strachwitz, ohnfern des Domes, Gräupnergaſſe Nr. 8, in der Hoffnung, Heerigge zu 6 und 4 Pf. das Stück. 
4) =  Nieiberhändler Stern, empfiehlt fih mit warmen und kalten Getränken und Speifen, und macht auf ieba 
re ee, ihr jebt eröffnetes i Cet dn groben Ha | 
Breslau, den 22. Oktober 1845. Frühſtücks⸗ Etabliſſement S engaſſe. 


| 
1 


Stadt echten aufmerkſam, in welchem außer allen bekannten Delikateſſen, täglich Bouillions, Das fo bekichte Knochenfleiſch, das Pfund 


— Wiener Backhuͤhner, Beefſteaks, Braten, Fiſche ꝛc. zu den biligften Preifen 88 Sgr. iſt vom 28. d. M. a 
h 6 fſteaks, ‚ Bi d gſten Preif taglich, mit Ausnahme des E 


Theater- Repextoir · zu Befehl ſtehen und gewiß jeden Feinſchmecker befriedigen werden. J Wontag von 12 l 1 U N 
Sonnabend den 25. Oktober, zum zweiten Der im Lokale befindliche freundliche Saal, wird auch zu Baͤllen, Hoch⸗ haben bei C. F Dietrich Wurfes 
Male: „Mes durch die Frauen.“ zeiten, und ſonſtigen Aſſemblés abgetreten und auf Verlangen die Servirung kant, auf der Schmiedebrücke a 


2 5 n ee 2 dazu beſorgt; auch uͤbernimmt die Reftauration die Anfertigung der Speiſen —— 
einflübirt: „Ich bleibe ledig.“ euſt⸗ zu größeren und kleineren Tafeln. a 22 Unterbeinkleider 
ſpiel in 9 Aufzügen, frei nach dem Italieni⸗ Reellitaͤt, prompte Aufwartung und Beachtung aller Befehle der geehrten fur Herren und Damen, von 17 Sgr. ab, 


ſchen des Alberto Nota von Carl Blum. Gaͤſte, wird die neue Reſtauration ſtets vor Augen haben. 


wattirte Struͤmpfe, à 8 Sgr., wollene Da⸗ 
menſtrümpfe in grau und ſchwarz, à 10 Sgr., 


le i chte Anzeigen. VER pe | fo wie wollene und baumwollene Unterjacken, 
Bermif . 2 2 2 Frauenſpencer, Knabenjacken für jed 7 

F Hillerſche ee eee . ae en Grö, Sachen Her, 
„ Schweidnitzerſtraße Nr. 53. 7 Eden lang, apf bare dis 


S. S. Peiſer 
Buttermarkt, im ftädtifchen Leinwandhauſe, 
der Waage gegenüber. 


mit Pfeffergurken und Zwiebeln, à Stück Zum Cataloge unſerer Leihbibliothek iſt wieder ein neuer ſehr reichhaltiger 

4%, und 1% Sgr., ohne Gurken à Stuck Nachtrag erſchienen. Woͤchentlich werden ununterbrochen die neueſten Werke 
1 Sgr., verkauft fortwährend in beſter Güte angeſchafft und wir koͤnnen mit Recht unſere Bibliothek, die ſich durch reiche 7 - - 

duard Theiner, Auswahl und die billigſten Bedingungen auszeichnet, zur geneigten Nen pont * 

Ketzerberg Nr. 31. Benutzung recht angelegentlich empfehlen. Er büßerſtraße Nr. 51. gleich zu beziehen, Alt⸗ 


Wer einen verloren gegangenen ganz klei⸗ Acht franzoͤſiſche Cachemir⸗Ombrö⸗Roben, halb und reinwollene Maͤntelſtoffe in den neueſten Deſſeins, ſo wie eine 


2 ee — 77 8 ſehr bedeutende Auswahl in Kleider- und Ueberrockzeugen empfiehlt einer guͤtigen Beachtung 


ſtraße Nr. 9, in der Stadt Rom, im Hofe 
eine Treppe rechts, abgiebt, erhält einen 4 A 0 € 
Thaler Belohnung. — Vor dem Ankauf dei: + 77 


ſelben wird gewarnt. Pr 
. urn Schweidni a 1 f 

Mädchen, die gut weißnähen, finden dau- ? chweidnitzerſtraße Nr. 1. das zweite Gewölbe vom Ringe, Eingang im Hauſe. 
ernde Beſchaͤftigung Ohlauerſtraße Nr 77, 


Meinen werthgeſchaͤtzten Kunden die ergebene Anzeige, daß ich im Beſitz der fo beliebt gewordenen, halbwollenen 
Mädchen Stoffe, (Polkas) durch eine directe Sendung wieder gelangt bin. 


F ch 

von anftändigen Eltern, die im Weißnähen PN 

en ſofort unentgeldlich das Schnei⸗ ö f 

ern gründlich erlernen. Zu erfragen, Neu⸗ + et er i 

ſtadt, Breiteſtraße Nr. 4 und 5, im 5 \ 9 

Seitengebäude links, drei Stiegen. a Schweidnitzerſtraße Nr. 1, das zweite Gewoͤlbe vom Ringe, Eingang im Hauſe⸗ 


1 1, "1. glatte Gardinen: Monffeline, |, 2er gern Proteinoninen, auut- uns @eraitisıuten 


; empfehle ich mich zur Führung der Correſpondenz in Prozeßſachen, Einziehung aus⸗ 


8 

81 41 10 7 A* f 

re ee S a Re 

0, geſtickte abgepaßte desgl. gepr. Justiz Aktuarius n Goneipient, 

=. geſtickte im Stück Deögl Wohnungs- und Verkaufs⸗ Anzeige. 

bgepaßte ünterröcke und Reifröcke, „ge geen Ana e a . See e Mehr 

e in weiß und weiß mit Nin ann ſchlagend, mit Glaskaſten wegen ate an a zu verkaufen. 
kroſa bro ö b a g . lemptnermeiſter F. Georgi, 

Alle 98 N A alig & 25 Zeuge, | 5 Radler Gaſſe Nr. 10, zwei Ereppen hoch. 


Mädchen, die im Weißnähen geübt find, ueſultinerſtraße im goldenen Cachs 


m N ‚len u den billi ten rei en: konnen dauerhafte Beſchäftigung finden im Vorderhauſe, zwei Stiegen, die Thu 
e . pfeh d 0 r 7 fe P j 0 p Borwerksgaſſe Nr. 12. links, findet ein 12 75 —— 
I £ 5 Ein pefitteter Knabe, welcher Luft hat, die i 
in Stadt Berlin, deer a wl an Mt 3 . 875 
2 ofor nterkommen Albre aße die Gelbgießer⸗“ i U : 
Eingang von der Junkeruſtraße. . erz w Sewell. . dl. 


3 — ů ů — — — — 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


7 


> 


